
Zur Geologie der Wesermarsch 
oberhalb Achim

(E rster, vorläufiger B erich t über Feststellungen beim  Bau der 
Staustufe Langwedel.)

Von R egierungsbaurat Dr.-Ing. N a t e r m a n n ,  V erden.

Die O berfläche der W eserm arsch fä llt von der A llerm ündung 
bis B aden von NN +  11,50 m auf etwa NN +  8,70 m. Sie ist auf 
ih re r  N ordostseite du rch  den von B aden nach  Langw edel ziehenden, 
der G rundm oräne der II. E iszeit angehörigen G eesthöhenrand  be­
grenzt. D er A ufbau  un d  die geologische Zugehörigkeit der W eser­
m arsch w ar vor der im  Ja h re  1934 erfolgten Inangriffnahm e der 
V orarbeiten  fü r die S taustufe Langw edel noch völlig ungeklärt.

Zu B eginn der P lanungsarbeiten  der Staustufe w urde daher 
zur Feststellung der U ntergrundverhältn isse  zunächst der 8,2 km  
lange, von Eissel nach  B aden füh rende Schleusenkanal in  A bstän­
den von 50 m  — stellenw eise bis 15 m tief — ab gebohrt. Die B oh­
rungen  ergaben im  allgem einen folgendes:

U n ter e iner je  nach  der örtlichen  Lage m ehr oder w eniger 
m ächtigen Schicht A uelehm  fanden  sich K iessande und  Feinsande 
und  d a ru n te r an einigen Stellen G eschiebem ergel. D er A uelehm  
zeigte die b ekann ten  drei Schichten: eine obere bis 1 m  starke san­
dige L ehm schicht, d a ru n te r flächenhaft, bis 2 m m ächtige fette  
L ehm schichten  und  an einigen Stellen u n te r den fetten  L ehm ­
schichten  als A usfüllungen a lte r F lußw ege Tone und  F aulsch lam m ­
schichten. Die K iessande en th ie lten  neben  nord ischen  G erollen h äu ­
figer T hüringerw aldporphyre. D ie F einsande w aren im  allgem einen 
w eiß und  nahezu  tonfrei. D er G eschiebem ergel w ar übera ll, wo er 
angetrolfen w urde, m it einem  H u t von gröberem  bis grobem  G eröll 
bedeckt. Am w estlichen E nde der künftigen  Schleusenbaustelle bei 
E telsen  (Abb. 1) stand der G eschiebem ergel schon auf NN +  2,50 m 
an.

Die Ergebnisse m einer früheren  B earbeitung  über die jüngste 
geologische G eschichte der W esertalaue bei H am eln1), bei der es

l) N a t e r m a n n  „Zur Ortsgeschichte von Hameln“, Heft 15 der Schriften­
reihe des Niedersächsichen Heimatbundes e. V., Verlag Gerh. Stalling, Olden­
burg i. 0. 1937.
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m ir gelungen war, nachzuw eisen, daß die b isher als d iluv ial ange­
sehene A uelehm decke der W eseraue dem  jüngsten  A lluvium  ange­
hört, gaben m ir die A nregung, m eine in  H am eln  gew onnenen geo- 
m orphologischen A nschauungen über die W esertalaue n u n  auch 
m it den Aufschlüssen aus der W eserm arsch u n te rh a lb  V erden zu 
vergleichen.
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Abbildung 1: Lageplan.
Die im Text erwähnte Kiesgrube Corleis liegt unmittelbar südl. des wd“ 

von Stedebergen.

Die wechselnde H öhenlage der O berfläche des bei den B o h ru n ­
gen angetroffenen, zur G rundm oräne der II. E iszeit gehörigen Ge­
schiebem ergels w ar le ich t als die Folge von Erosionen der W eser 
zu erklären. Da alle E rosionen infolge ih re r  zerta lenden  N a tu r un-
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gleichm äßig sind, konn te  die höchste erbohrte  E rhebung  des Ge­
schiebem ergels an der Schleusenbaustelle als ein hügelartiger E ro­
sionsrest aus der G rundm oräne der II. E iszeit angesehen werden.

Bei den B ohrergebnissen w ar es m ir nun  auf gef allen, daß  in  
den K iesen und  Sanden h in  und  w ieder, aber im m er gleichm äßig 
in  e iner T iefe von etwa 7— 8 m  u n te r der heutigen  O berfläche der 
Aue k le inere  Holz- und  K nochenreste angetroffen w urden. Diese 
B eobachtungen  b rach ten  m ich  auf den E infall, daß  in  diesem 7 bis 
8 M eter u n te r  der O berfläche der heutigen  Aue liegenden H orizont 
bei der nach  der E rosion erfo lg ten  W iederauffü llung  des Tales u n te r 
U m ständen einm al eine Pause sta ttgefunden  haben  könne, bevor 
die w eitere A uffü llung  der Aue bis zu ih re r  heutigen  H öhe vor 
sich ging.

D ieser S pur nachgehend, konn te  ich w eiterh in  feststellen: Bei 
den B ohrungen  fü r die vor w enigen Jah ren  erbau te  neue A ller­
b rücke in  V erden (Ab'b. 1) w ar auf einem  rd. 165 m langen Profil 
eine durchgehende Schicht L ehm gyttja  m it einer im  gleichen H o ri­
zonte, etwa 8 m  u n te r der heu tigen  Aue liegenden, nahezu waage­
rech t ausgerichteten  O berfläche angetroffen  worden. D er B au u n ter­
nehm er Corleis, V erden, h a tte  fe rn er in  einer ihm  gehörigen K ies­
grube südl. S tedebergen (Abb. 1) in  der angezeigten T iefe so zah l­
reiche H olzreste (teilweise au frech t stehende W urzelstubben) ange­
troffen, daß  er das T ieferbaggern  einstellen m ußte. — Schließlich  
w aren bei der R egulierung  der A llerm ündung  im  Jah re  1934 in  
e iner T iefe von 6 m u n te r der O berfläche der heutigen Aue zah l­
reiche, m ehrfach  sogar unbeschädigte U rnen  au& der Zeit von 
—■ 1600 bis — 300 ans T ageslicht gebracht worden. In  der gleichen 
H öhe, 6 m u n te r der O berfläche der Aue, stand an der Fundstelle  
G eschiebem ergel an2). — N eben diesen Feststellungen h a tten  m ir 
auch die vielen D ünenbildungen  oben auf dem  die M arsch begren­
zenden G eestrande zu denken  gegeben. Diese konn ten  bei den vor­
herrschenden  w estlichen W indrich tungen  und  nach  der Form  der 
D ünen n u r  aus Sandanw ehungen aus der M arsch heraus en tstanden  
sein. Das bedingte  aber einen T alboden, auf dem  noch kein  Aue- 
lehm  lag.

A lle diese Feststellungen verstärk ten  bei m ir den E indruck , 
daß  die in  7— 8 m T iefe verm utete  frü h ere  O berfläche durchaus be­
standen  habe  und  sogar eine ü b erö rtlich e  E rscheinung von längerer 
D auer gewesen sein müsse, die in  die Zeit von — 1600 bis etwa um 
die Zeitenw ende d a tie rt w erden könne.

D er E ind ruck  w urde noch stärker, als m ich H err H auptpfleger 
O berinspek to r B iere, V erden, gelegentlich eines Gespräches auf zwei

2) Wie die zahlreichen Urnen aus einer so großen Zeitspanne so nahe an­
einander an diese* Stelle gelangt waren, war bisher rätselhaft!
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in  der M arsch bei Eissel liegende Stellen aufm erksam  m achte, wo 
an der O berfläche der M arsch zahlreiche p räh isto rische Scherben 
aus der gleichen Zeit (— 1600 bis — 300), der auch die an der 
A llerm ündung gefundenen U rnen angehören, zu finden seien. Die 
eine Stelle ist die Bodenschw elle bei dem G ehöft B rüne Bischoff, 
Eissel (Abb. 1), die andere der sogenannte „B ultberg“ östlich vom 
Dorfe Eissel (Abb. 1), le tz tere  heu te  eine im  G elände kaum  m ehr 
e rkennbare  E rhebung. An der le tz ten  Stelle h a tte  H err B iere s. Zt. 
auch eine — heu te  im  G rundw asser liegende —  der genannten Zeit 
angehörige W ohngrube freigelegt. Der A ugenschein zeigte m ir, daß  
die Fundstellen  auf B odenschichten  lagen, die der G rundm oräne 
angehörten  und  sich ebenso wie der G eschiebem ergel d e r  F u n d ­
stelle A llerm ündung als H ügel ü b er den fü r die Zeit —  1600 bis 
zur Zeitenw ende als dam alige Talboden-O berfläche angesprochenen 
hypothetischen  H orizon t erhoben  und  d ah er rech t gut von den 
dam aligen B ew ohnern dieser T albodenfläche fü r W ohn- oder an­
dere Zwecke bevorzugt gewesen sein konnten.

Da der an der künftigen  Schleusenbaugrube e rbohrte  von F ein ­
sand und  A uelehm  überdeckte  G eschiebem ergelrücken ebenfalls 
über dem  verm uteten  H orizon t lag, lag es nahe, auch auf diesem 
u. U. ähnliche F unde zu erw arten , zum m indesten  aber versprach  
die Stelle entscheidende Feststellungen zu der auf gestellten H ypo­
these.

Ich füh lte  m ich daher — als veran tw ortlicher L eiter des den 
Bau der S taustufe Langw edel be treuenden  N eubauam ts V erden  um  
so m ehr — dazu veran laß t, vor dem B eginne des A ushubs der 
Schleusenbaugrube die m it der ö rtlichen  B auaufsich t be trau ten  
H erren  von den u. U. zu erw artenden  Feststellungen zu u n te rrich ­
ten  und ihnen  ans H erz zu legen, den A ushub zusam m en m it m ir 
m it A ufm erksam keit zu verfolgen, insbesondere aber am w estlichen 
E nde der B augrube auf dem  etwa 7 m u n te r G elände liegenden Ge­
schiebem ergelrücken sorgfältig auf etwaige F unde zu achten. Zu­
gleich h a tte  ich dem zuständigen Landesgeologen, H errn  Professor 
Dr. D ienem ann, B erlin , und  H errn  H auptpfleger B iere, V erden, in  
großen Zügen von m einen A nschauungen K enntn is gegeben un d  sie 
gebeten, m ir bei etwaigen Feststellungen freund lichst zur Seite 
stehen zu wollen.

Das G elände der Schleusenbaustelle fä llt von Osten nach 
W esten ,J) von NN +  10,00 m auf NN +  9,40 m. Das G rundw asser 
stand, geregelt von der nahen  A lten A ller, auf rd . NN +  8,60 m. 
Die in  der Sohle rd. 396 m lange B augrube (K analkm  5,015 bis 
5,411) war vor dem A ushub zum  Schutz gegen das G rundw asser m it 3

3) Hier und im folgenden der Einfachheit halber gesetzt für genauer 
SO nach NW.

von



bis in  den G eschiebem ergel h inein re ichenden  eisernen Spundw än­
den um ram m t w orden. D er A ushub w urde m it einer le ich ten  Was­
serhaltung  du rch  einen großen E im erkettenbagger im  Schrägschnitt 
vorgenom m en. E r begann im  H erbst 1937 vom östlichen Ende der 
B augrube h er und  dauerte  m it e iner W interpause von m ehreren  
M onaten bis zum  Ju li 1938. Das östliche D ritte l der B augrube w urde

—  158 —

Abbildung 2: Sanddünen über dem Geschiebemergel.
(Ausschnitt aus der nördlichen Böschung der Schleusenbaugrube).

bis zu einer T iefe von NN +  0,50 m, der Rest bis zu einer T iefe 
NN +  2,50 m  ausgehoben.

Bei dem  A ushub zeigte es sich zunächst und  im  allgem einen 
w ieder einm al, m it w elcher V orsicht B obrergebnisse fü r geologische 
Schlüsse b e trach te t w erden müssen, da die üb lichen  B ohrm ethoden  
n u r stark  bis stärkst gestörte P roben  heraufbringen . E rst die Aus­
grabung lä ß t die w irk liche S tru k tu r des Bodens erkennen.
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Die G rabung ergab in  großen Zügen folgendes: Die Oberfläche 
des Geschiebemergels w urde ungefähr in  der H öhenlage angetrof­
fen, wie sie die B ohrungen ergeben h atten , am W estende und  in  
der MiUe der B augrube auf rd. NN +  2,50 m, am O stende auf 
NN +  1,10 m. D er G eschiebem ergel zeigte am W estende und  in  der 
M itte  der B augrube keinerle i V erw itterungsspuren.

Über dem  G eschiebem ergel lag als Ü berbleibsel von dem  durch  
die Erosionen bis zu dieser T iefe w eggenom m enen G eschiebem ergel 
durchw eg eine etwa 20 cm starke Schicht gröberen Gerölls, du rch­
m ischt m it zah lreichen  größeren Blöcken. In  der G eröllschicht 
fanden sich zah lreiche H olztreibsel und  B lä tterreste  zum  Zeichen 
dafür, daß  die F läche kurz vor der w eiteren  Ü berdeckung wohl 
einm al kurze Zeit m it W asser überdeck t gewesen war.

Die G eröllschicht w ar im  w estlichen D reiviertel der B augrube 
wechselnd hoch m it einer bis 5 m hohen  (bis etwa NN +  7,00 m 
reichenden) Feinsandm asse von eigenartiger k reuzschich tiger Tex­
tu r  überdeckt. Die aus der nörd lichen  B augrubenböschung von der 
B augrubensohle h er auf genom m ene A bbildung  2 zeigt einen Aus­
schnitt dieser Feinsandm asse. M an sieht auf der A bbildung  w eiße 
schräglaufende Sandbänder, die durch  dünne, dunk le  B änder von 
e inander geschieden sind. Die B änder durchschneiden  sich teilweise. 
Die dunklen  B änder bestanden, wie die P rü fungen  ergaben, aus 
zusam m engehäuften Tonschm itzen b räu n lich e r F arbe. D ie nähere, 
zusam m en m it H errn  Prof. Dr. D ienem ann, Custos Dr. H am m , H an­
nover, und  S tud iend irek to r Dr. Dewers, B rem en, im  Ju li 1938 vor­
genom m ene U ntersuchung ergab, daß w ir in  der m it dunk len  B än­
dern  durchzogenen Feinsandm asse eine D ü n e n b i l d u n g ,  also 
eine A b l a g e r u n g  ä o l i s c h e r  N a t u r  vor uns hatten . Da 
die D ünenschicht u n m itte lb a r auf dem dünnen, über dem  Geschiebe­
m ergel liegenden G eröllband lag, tief u n te r dem heutigen  G rund­
wasser, m uß zur Zeit der B ildung der D ünen die O berfläche des 
G eröllbandes notw endigerw eise trockengelegen haben  bzw. die B il­
dung der D ünen m uß  kurz  nach  dem  W eggange des W assers ein­
gesetzt haben, das in  dem  G eröllband die H olztreibsel absetzte.

Die S tru k tu r der D ünen, m it ih ren  w echsellagernden B ändern  
von Feinsand und tonigen Schm itzen kann  einstw eilen v ielleicht 
durch  wechselnde W indrich tungen  e rk lä rt w erden. Die eine W ind­
rich tung  b rach te  aus der m it Kies und  Sanden angefü llten  A ue die 
Feinsande, die andere den Ton. Es k ann  sich bei den dunk len  B än­
dern  u. U. aber auch um  verw ehte H ochw asser-F lußablagerungen 
aus der Aue handeln . Dies wdrd noch zu k lä ren  sein.

Über den D ünen — w ir b leiben  noch im  w estlichen D reiviertel 
der B augrube — fanden sich m it ziem lich g leichm äßig hoch auf 
NN -f- 6,70 m bzw. +  7,00 m liegender O berfläche Faulschlam m ,
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darüber bis NN -.+ 7,80 m bzw. +  8,30 m grauer Ton u n d  darüber 
bis zur O berfläche b rau n er A uelehm .

Das östliche E nde der freigelegten D ünenm asse zeigte beginnend 
etwa 155 m von ih rem  E nde Spuren von starken  D urchw urzelungen,

Abbildung 3: Transgressionsschicht über den Dünen (Nördl. Böschung der
Schleusenbaugrube).

die bis etwa 75 m  vom E nde der D üne n u r  die oberen % m  der Düne, 
w eiter nach  dem  E nde zu aber die ganzen D ünen durchsetzten. Die 
D urchw urzelungen re ich ten  nach oben jeweils n u r bis zum  nächsten  
der dunk len  T onbänder, w ährend  sie nach  un ten  m ehr oder w eniger 
tie f führten . In  dem  gleichen G ebiete fand  sich ferner etwa 1 m  
ü b er dem  G eschiebem ergel im  D ünensande ein etwa 30 cm starker, 
liegender K iefernholzstam m .
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Das östliche E nde der D ünenschicht endete scharf in  einem  
nach  Osten e infallenden  Schnitt. Zugleich w aren die le tz ten  60 m 
der Düne oben — in  der H öhe NN +  5,20 m —  wie m it einem  
Messer scharf m id genau w aagerecht abgeschnitten  u n d  m it einer 
bis 20 cm starken  K iessandschicht aus W eserkiessanden transgres- 
sionsartig überdeckt, die offenbar aus einer F lußüberschw em m ung 
h e rrü h rte . A uf der der nö rd lichen  B augrubenböschung angehörigen 
Abb. 3 ist diese K iessandschicht deu tlich  ü b er der durchw urzelten  
D ünenschicht zu erkennen. Ü ber der K iessandschicht erstreck ten  
sich bis zum  E nde der D ünenbildung  die bereits fü r das westliche 
E nde geschilderten Faulschlam m e und  Tone.

Abbildung 4: D er  auf d em  G e sc h ie b e m e r g e l g e fu n d e n e  T o p f.

M it dem  E nde der Düne hörte  auch die F aulsch lam m schich t 
un d  die Schicht grauen Tones auf, w ährend  der A uelehm  in  der 
gleichen S tärke weiterging. An Stelle der d rei Schichten —  D ünen, 
Faulschlam m  und Ton — tra ten  je tz t bis zum östlichen E nde der 
B augrube ausgesprochen f l u v i a t i l e ,  von F lußab lagerungen  
h errü h ren d e  Kiessande, in  der A rt der h ierzu lande aus dem  Flusse 
gebaggerten W eserkiessande auf.

K urz vor B eendigung des A ushubes der Schleusenbaugrube ge­
sellten sich am w estlichen E nde derselben auf dem G rund  der D üne 
dank der großen A ufm erksam keit der ö rtlichen  B au leitung4) und  
der bei den B aggerarbeiten  beschäftig ten  Schachtm eister un d  A r­
be ite r zu den bisherigen Feststellungen die auf der O berfläche des

4) Regierungsbaurat Dörholt, Dipl.-Ing. Weinreich, Tiefbautechniker Seck­
fort und Papenhausen

Januar 1939 XXXI, 11



—  162 —

G eschiebem ergels von der H orizont-H ypothese erw arteten , für die 
D atierung  der geschilderten Vorgänge so w ichtigen B odenfunde.

Zunächst w urden  am F u ß e  der nö rd lichen  B augrubenböschung, 
etwa 120 m vom w estlichen Ende der B augrube zusam m enliegend, 
m ehrere  Scherben eines Topfes angetroffen, die von H errn  H au p t­
pfleger B iere als der Zeit etwa — 1000 angehörig bestim m t w erden 
konnten .

A b b ild u n g  5: D ie  au f d em  G e s c h ie b e m e r g e l g e fu n d en en  B a u m stä m m e m it
B e a rb e itu n g ssp u ren .

K urze Zeit danach w urde etwa 40 m w eiter westlich, ebenfalls 
am F uße  der nörd lichen  B augrubenböschung, m it seinem oberen 
Teil nach  un ten  liegend, der in Abb. 4 dargesteilte rohe Form en 
zeigende H enkeltop f freigelegt. D er ein aus sehr h a r t  gebranntem  
Ton bestehendes G ebrauchsgefäß darste llende T opf w urde von den 
H erren  Professor Jacob-Friesen, Dr. Schroller und Dr. A ßm us als 
in  die Zeit um  +  200 gehörig bestim m t.
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A b b ild u n g  6: D er  B la tts to ß  der B a u m stä m m e der A b b ild u n g  5.

des Landesm useum s H annover, Dr. H aarnagel, seinem  G rabungs­
m eister A ndriessen, H auptpfleger O berinspektor B iere, V erden, 
K reispfleger L ehrer S ternberg, E telsen, im  Beisein des Verfassers 
und  der H erren  der ö rtlichen  B auleitung  gehoben und  geborgen.

Der erste, in  Abb. 5 und  6 dargestellte  Rest bestand aus zwei 
längsgespaltenen S tam m stücken, von denen der eine einen seitlichen 
Ast besaß. Beide T eile w aren d icht am Ast durch  einen sauber m it 
Sägeschnitten ausgebildeten B lattstoß  m ite inander verbunden  
(Abb. 6). Beide H olzstücke zeigten außerdem  zahlreiche andere

A nschließend kam en am F uße  der gleichen Böschung, noch 
etwa 50 m w eiter westlich der T opffundstelle  und  in  der freien  
Sohle etwa in  der Schleusenachse zwei größere H olzreste m it Be­
arbeitungsspuren  zum  Vorschein. Diese H olzreste w urden sorgfältig 
w ieder zugedeckt und  am 11. 7. 1938 von H errn  Custos Dr. H am m  
(Landesm useum  H annover), dem L eiter der W urtenforschungsstelle

11
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m it B eilh ieben  ausgeführte B earbeitungsspureil. Von den Resten 
w urde der B la ttstoß  zur A ufbew ahrung herausgeschnitten.

D er zweite H olzrest ergab das in  A bbildung  7 dargestellte 
B ruchstück  eines E inbaum es.

A lle F unde w urden dem H eim atm useum  V erden überw iesen.

A b b ild u n g  7: D er  a u f d em  G e s c h ie b e m e r g e l g e fu n d en e  R est  e in e s  E in b a u m e s.

D er G esam tbefund der B augrube zeigt einschließlich  der 
B odenfunde ein um fassendes, k lares u n d  aufschlußreiches B ild  der 
Vorgänge, welche zu der B ildung der oberen 8 m  des heutigen  T al­
bodens geführt haben.

Z unächst w ar an H and  der aufgedeckten B odenfunde zu 
erkennen, daß  säm tliche Vorgänge sich in  der jüngsten  Zeit des A llus 
vium s abgespielt haben  müssen. Desgleichen dü rfte  auch kein  Zwei­
fel m ehr d arüber m öglich sein, daß  der von der H ypothese ange­
zeigte H orizont —  7 bis 8 m u n te r der heutigen  A ueoberfläche —  in
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der Zeit von m indestens — 1600 bis +  200 (Funde A llerm ündung 
und Schleuse) ta tsäch lich  bestanden  hat. Im  übrigen  m üssen, da 
die W eser in  dem  ganzen B ereiche der bei den B ohrungen  im  Schleu- 
senkanal sowohl ü b er als auch u n te r dem  H orizont aufgefundenen 
K iessanden bete ilig t ist (T hüringerw aldporphyre) bei allen  V or­
gängen — vielleicht m it der K üstensenkung zusam m enhängende — 
Landsenkungen von großem  A usm aße m it im  Spiele gewesen sein.

Die Ereignisse dü rften  sich, —  soweit sie sich einstw eilen ü b er­
sehen lassen —  in  großen Zügen etwa in  folgender W eise abgespielt 
h a b e n :

N ach der Erosion h a t die W eser im  V erlaufe einer L and­
senkungsperiode den T alboden  bis zu einer H öhe von 7—8 m u n te r 
der heu tigen  T aloberfläche w eith in  w ieder m it Sanden u n d  K iessan­
den angefüllt. Um — 1600 w ar die Auffüllungs- m id Landsenkungs­
periode zunächst beendet. Ü ber der neuen Taloberfläche erhoben  
sich hügelartig  vereinzelte von der Erosion übriggebliebene Reste 
der G rundm oräne. Die H ügel w aren die bevorzugten W ohnplätze 
der dam aligen wohl F ischfang tre ibenden  B ew ohner des Talbodens. 
Im  übrigen  dürfte  der T alboden  an seinem  nordöstlichen  R ande, so 
auch an der Schleusenbaustelle, m it D ünen bedeckt gewesen sein, 
wie dieses aus der verw itterungsfreien  Beschaffenheit des Geschiebe­
m ergels an der Schleusenbaustelle hervorzugehen scheint. Die D ünen 
w urden vom T alboden h e r durch  angew ehte Sande gespeist.

Um die Zeit um  +  200 w ar der ü b er den dam aligen T alboden  
herausragende G eschiebem ergelrücken an der Schleusenbaustelle — 
wie schon einm al um  —  1000 (Scherben) — anscheinend vo rüber­
gehend dünenfrei. Um dieselbe Zeit dü rfte  die Landsenkung fü r 
kurze Zeit w ieder eingesetzt und  dazu geführt haben , daß  der Ge­
schiebem ergelrücken kurzfristig  von n iedrigen  F lu ten  besp ü lt bzw. 
übersp ü lt wurde. Von den am  R ande der F lu t dem Fischfang nach­
gehenden B ew ohnern des Talbodens w erden w ohl die an der 
Schleusenbaustelle Vorgefundenen bearbeite ten  H olzreste und  der 
T opf h e rrüh ren . Ebenso kann  vielleicht die B ildung der Lehm- 
gyttja an der B austelle der V erdener B rücke m it dieser F lu t in  
V erbindung zu bringen  sein.

Die F lu t m uß  nach k u rzer Zeit w ieder von einer allgem em en 
L andhebung abgelöst w orden sein, in  deren  V erlauf der M ergel­
rücken an der Schleuse w ieder vom Flugsande überw eh t w urde. Die 
bis auf den M ergelrücken herun te rz iehenden  B änder der D ünen 
bezeugen jedenfalls, daß  der M ergelrücken w ieder einige Zeit 
trockenlag.

Die neue D ünenzeit kann  aber n ich t lange gedauert haben , da 
die nun  neu einsetzende neue große L andsenkung zu einem  ver­
hältn ism äßig  schnellen A nsteigen der W eser führte , in  deren W as­
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ser die D ünen regelrech t versoffen und  danach von einer dicken 
Lage F aulsch lam m  und  Ton überd eck t w urden. Über dem  Ton 
setzte sich dann der aus H ochw asserablagerungen h e rrü h ren d e  
A uelehm  ab.

In  der Zeit nach  der A bsetzung des Tones ist die W eser am öst­
lichen  E nde der Schleusenbaugrube durch  das G ebiet der früheren  
D ünenkette  h indurchgebrochen . Ih r  neues B ett h a t sie aber bald  
w ieder m it K iessanden angefüllt, ü b er die sich dann  wie ü b er der 
b enachbarten  T onschich t ungestört der aus H ochw asserabsetzungen 
h e rrü h ren d e  A uelehm  ablagern  konnte.

Da das tiefste V orkom m en des b rau n en  A uelehm s nach  den 
A chsbohrungen fü r den Schleusenkanal d ich t u n te rh a lb  der Schleuse 
bis auf NN +  5,50 m reich t, w ird angenom m en w erden dürfen , daß 
die nach +  200 eingetretene Landsenkung bis weit in  die Zeit der 
B ildung  des A uelehm s h ie in re ich t. W ie die m ehrfach  übere inander 
angetroffenen F ußbodenhorizon te  einzelner in der H agener M arsch 
auf gegrabener H ausw urten  und  andere S puren anzuzeigen scheinen, 
w ird sogar dam it gerechnet w erden müssen, daß  die L andsenkung 
noch heu te  andauert.

F ü r die D atierung  der Vorgänge nach +  200 im einzelnen feh­
len ö rtlich  einstw eilen noch die näheren  A nhaltspunkte . N ach den 
in H am eln  gewonnenen Feststellungen darf aber angenom m en w er­
den, daß  der B eginn der A blagerungen des A uelehm s n ich t viel 
w eiter als bis n u r sehr wenige Jah rh u n d e rte  vor dem  Jah re  +  1000 
zurückgehen kann. Setzt m an fü r den B eginn der A uelehm ablage- 
rung  das Ja h r  +  900 und  fü r die h e u t e  t i e f s t e  A u e l e h m - 
s o h l e  die O rdinate  NN +  5,50 m an und  «nimmt m an w eiter an, 
daß  die Senkung zuerst um  +  350 begonnen habe und  noch heu te  an ­
dauere, so e rh ä lt m an fü r die Senkungsgeschw indigkeiten folgende 
Z ahlen:

Schichthöhen 
in m

Zeiten 
in Jahren

Senkungsgeschwindig­
keiten in cm /100 Jahre

9,50—5,5 =  4,00 900 bis 1938 =  1038 4/10,38 =  38,5
5,50—2,0 =  3,50 350 bis 900 =  550 3,5/5,5 =  63,7

zusammen 7,50

D anach w äre die angedeutete Landsenkung in  w echselnder Ge­
schw indigkeit, anfänglich  schneller, später langsam er, vor sich ge­
gangen. Die fü r den späteren  bis in  die heutige Zeit re ichenden  
Senkungsabschnitt e rm itte lte  Senkungsgeschw indigkeit s tim m t auf­
fallenderw eise rech t w eitgehend m it den neuerdings fü r die K üsten­
senkung erm itte lten  Z ahlen  überein . Es k an n  daher u. U. sein, daß  
es sich bei den beiden  Senkungen um  ein und  dieselbe E rscheinung
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handelt, bzw. daß die K üstensenkung viel w eiter nach Süden greift, 
als b isher angenom m en war.

Die eine Fü lle  von noch w eiteren G edanken und  Problem en in 
sich bergenden Aufschlüsse und  F unde w erden dem nächst von b e­
rufener und sachkundiger Seite noch eingehender b eh an d e lt werden. 
W ahrscheinlich w erden sich bei diesen B earbeitungen  fü r die Ge­
schichte der T alalluvionen, fü r die F rage der Ä nderung der H öhen­
lage von Land zu M eer (K üstensenkung), fü r die Lehre der Pollen- 
Analyse und  neben anderen  W issensgebieten n ich t zuletzt fü r die 
H istorie und  P räh is to rie  sowohl in  w issenschaftlicher als auch in 
p rak tischer H insich t wohl noch m ancherlei w eitere w ertvolle und 
fruch tbare  Feststellungen und Schlußfolgerungen ergeben.

❖
A llen H erren , welche m ir bei den Feststellungen in  so freu n d ­

licher W eise helfend  zur Seite gestanden haben, b itte  ich an dieser 
Stelle m einen herzlichsten  D ank abstatten  zu dürfen .

Die vorliegende, erste vorläufige B ekanntgabe der Ergebnisse 
erfolgte auf ih re  A nregung.

n*

S c h l u ß z u s a m m e n f  a s s u n g .
Beim  A ushub der Schleusenbaugrube der im  R ahm en der M it­

tel w eser-K analisierung in  der A chim -Langw edeler W eserm arsch im 
Bau befindlichen Staustufe Langwedel ließen  sich bem erkensw erte 
geologische Feststellungen treffen, welche erweisen, daß im  Gegen­
satz zu den bisherigen A nschauungen m indestens die oberen 15 m 
der W eserm arsch zum jüngsten  A lluvium  gehören. Infolge einer 
großen, wohl heute  noch andauernden  Landsenkung liegt ein in  der 
Zeit von m indestens — 1600 bis etwa +  350 vorhanden  gewesener 
T alboden heu te  in einer Tiefe von 7 bis 8 m begraben. Der genannte 
T alboden  bestand im allgem einen n u r aus Sanden und  Kiesen. E r 
w urde von einigen n iedrigen  — heute  zum großen Teil völlig ver­
schütteten  — hügelartig  aus dem Talboden herausragenden  E ro­
sionsresten der G rundm oräne der II. Eiszeit überrag t, die zu jenen 
Zeiten teilweise auch besiedelt waren. Der die W eserm arsch heute 
bedeckende A uelehm  gehört der jüngsten  historischen Zeit an ; er 
rü h rt von H ochw asserabsätzen der W eser her.

W eitere Ergebnisse stehen in Aussicht.

Druckfertig eingegangen am 1. November 1938.
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